
mit Siegeln etwa für
fairenHandel, Zertifika-

ten, Hinweisen auf Bioan-
bau und Zusatzstoffe. Noch

mehr Informationenwürdenviel-
leicht eher mehr verwirren als hel-
fen.

Waswäre dann die Lösung?
Ein einziges Nachhaltigkeitssiegel.
Es müsste alle Einzelaspekte zu-
sammenfassen. Das ist natürlich
sehr anspruchsvoll unddeshalb Zu-
kunftsmusik.

Wasser ist auchalsThema für Inves-
torenentdecktworden.Was halten
Sie davon?
Das ist komplex. Hinter Wasser-
produkten können sich die ver-
schiedensten Dinge verbergen. Es
kann umeffizienten Einsatz gehen,
um Bewässerung, Entsalzung,
Wasserkraft. Dawäre ich sehr vor-
sichtig.

Warumdas?
Als Wissenschaftler sage ich: Das
Wasserproblem liegt in der Land-
wirtschaft. Da kannmanviel falsch
machen. Ein schlimmes Beispiel ist
der Biosprit: Wir wollen von den
fossilen Energien aus Klimagrün-
den weg und machen dann das.
Wennwir die dafür nötigen Pflan-
zen anbauen, verbrauchenwir viel
zu viel Land und Wasser. Das ist
einfach dumm und unvernünftig.

reMöglichkeitwärenMaximalmen-
gen, die sich an der Verfügbarkeit
desWassers ausrichten.

Wiewichtig ist die ethischeDimen-
sion der Diskussion umWasser?
Extremwichtig. Teilweise zerstö-
ren wir die Natur, und unge-
hemmter Wassereinsatz ist
dann ein Thema. Außerdem
stellt sich die Frage nach einem
fairen Anteil von Wasser für
Länder, Regionen, einzelne

Konsumentengruppen.

Undwenn der von Ihnen
entwickelteWasser-Fuß-
abdruck auf jedem Pro-
duktverbindlichwäre?
Eswäre ein Schritt, aber
keine endgültige Lö-
sung. Wir werden jetzt
bereits überschüttet

D
er Niederländer Arjen
Hoekstra nimmt sich
Zeit fürdasGespräch in
Berlin mit dem Han-
delsblatt. Am Rande

der Wissenschaftskonferenz „Fal-
lingWalls“ beschreibt er,was falsch
läuft beimUmgangmitWasser. Auf
dem Gebiet ist der Professor eine
Koryphäe: Er hat denWasser-Fuß-
abdruck erfunden. Dieser zeigt ge-
nau, wie viel Wasser man für die
Herstellungeines Produkts braucht.
Hoekstra ruft auf: Bitte kein Fleisch
mehressen–es benötigt zuvielvom
kostbaren Nass. Der Familienvater
lebt vor, was er fordert. Seit zwei
Jahren ist Hoekstra Vegetarier.

Professor Hoekstra, kümmernwir
uns zuwenig um das ThemaWas-
ser?
Ja. In unserenTeilen Europas ist es
auch im Übermaß vorhanden. Re-
gen stört uns im Alltag. Aber unser
aller Leben hängt davon ab. Es gibt
zwar viel Wasser. Doch das meiste
ist Salzwasser in denOzeanen. Nur
2,5 Prozent des gesamtenWassers
ist Frischwasser. Und davon kön-
nenwirwieder nur einen Bruchteil
verwenden, denn der große Rest
steckt im polaren Eis.

Also istWasser knapp?
Es kommt drauf an: Das hängtvom
Regen ab –wann er fällt,wo er fällt.
Und wie wir Wasser im Kreislauf
wiedergewinnen.

Woliegtdas größteProblem imUm-
gang mit dem kostbaren Nass?
Eines liegt darin, dasswir gar nicht
wissen, wie viel wir verbrauchen
oder nutzen.

Inwelchem Bereich verbrauchen
wir das meisteWasser?
Es wird viele überraschen: in der
Landwirtschaft. 92 Prozent des ge-
samtenWassers nutzen wir in der
Landwirtschaft und auf Bauernhö-
fen.

Wiekommtdieseungeheuer große
Konzentration zustande?
Manmuss nur einmal ausrechnen,
wie vielWasser in landwirtschaftli-
chen Produkten steckt, die wir es-
sen und trinken. Für die Herstel-
lung von einem Liter Milch brau-
chen wir 1000 Liter Wasser, denn
schon am Anfangmuss die Kuh ge-
tränkt und ernährtwerden. Ein Kilo
Brot benötigt bis zu 2000 Liter
Wasser.Und für ein Kilo Rindfleisch
können Sie mit über 15 000 Litern
rechnen.

Und andere Produkte?
Eine Jeans benötigt 8000 LiterWas-
ser. Das Kleidungsstück wird be-
kanntlich aus Baumwolle produ-
ziert.Unddiesewiederummuss be-
wässertwerden in der Herstellung.
Also ist wieder die Landwirtschaft
im Spiel.

Sind wir Deutschen Wasserver-
schwender?
Die Deutschen liegen etwa imWelt-
durchschnitt – mit 3900 Litern pro
Tagund Person. EinUS-Amerikaner
istmit etwa 8000Liternverschwen-
derischer. Man sollte bei solchen
Vergleichen daran denken: Diese
Betrachtung hat eine globale Di-
mension. Etwa zwei Drittel unseres
Wasserverbrauchs importierenwir,
oft aus Entwicklungsländern. Das ist
häufig unverantwortlich. Warum
kaufenwir beispielsweise Kartoffeln

aus Ägypten? Das
ist verrückt! Kartoffeln
können wir hier viel einfa-
cher produzieren,während die
Ägypter ihr knappes Wasser dafür
einsetzen müssen.

Wo ist Wasserknappheit am kri-
tischsten?
Im Mittleren Osten, in Indien, Chi-
na, Nordafrika, Australien, imWes-
ten der USA, auch in Teilen Brasi-
liens, in Südeuropa. Wir in Mittel-
europa kommen aber auch deswe-
gen besser weg, weil wir – wie be-
schrieben – viele wasserintensive
Produkte importieren.

UndwiebekommtderVerbraucher
die nötigen Informationen?
Das ist meine Idee eines Wasser-
Fußabdrucks für Produkte. Eswür-
de so ähnlich funktionieren wie
beim Kohlendioxid.Wegen des Kli-
mawandels veröffentlichen viele
Firmen ihren CO2-Ausstoß. Beim
Wasser könnte man den tatsächli-
chen Verbrauch über die gesamte
Herstellungskette nehmen. Zusätz-
lich nötig wäre ein Vergleichswert
für die jeweilige besteTechnologie
bei der Produktherstellung.

Transparenz soll also helfen?
Siewäre nötig. Information steht an
erster Stelle. Wasser ist eben kein
privatesGutwie etwa eine Aktie als
Firmenanteil. Es gibt keine festge-

legten Preise, es gibt natürlich auch
keine Börse.Wasserversorgung ist
Staatsangelegenheit. Damussman
ansetzen.Unddirekt bei der Agrar-
politik. Die Subventionen hier sind
irrsinnig,wennman gleichzeitig die
Verschwendung auf diesem
Gebiet einrechnet. Grund-
sätzlich aber sollteWasser
auch einen Preis haben.

Aberwir bezahlendoch für
die Nutzung ...
Nur für die Nutzung,
nicht aber für die
Knappheit. Es ist ein
öffentliches Gut.
Man kann es nicht
privatisieren und
eine Börse dafür
einrichten, des-
halb keinen
„Kurs“ ermitteln.
Aber die Staaten
könnten Wasser-
Nutzungszertifika-
te ausgeben, ge-
koppelt andenVer-
brauch. Eine ande-

Der renommierte Umweltexperte überWasserverschwendung
im Agrarbereich, Fußabdrücke und Marketinggags.

„Das Problem liegt in der
Landwirtschaft“

Der unbekannte Verbrauch
Wassereinsatz pro Kilogramm bei der Erzeugung verschiedener Güter

15 415 Liter

5 988 Liter

Butter
5 553 Liter

3 265 Liter

1 644 Liter

Gemüse
322 Liter

für ein Kilo

für ein Kilo

für ein Kilo

für ein Kilo

für ein Kilo

für ein Kilo
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Gott sei Dank hat hier ein Umden-
ken begonnen.

Wiewürden SiemitWasserproduk-
ten der Finanzbranche umgehen?
Sehr vorsichtig. Manche Angebote
sind vielleicht eher ein Marketing-
gag, nachdemMotto: Da gibt es ein
Thema, bieten wir einmal ein Pro-
dukt an. Wie beschrieben, kann
man beispielsweise bei alternativen
Energien große Fehler machen.

Energie undWasser –was hat das
miteinander zu tun?
Viel, auch das wird oft übersehen.
Die Wasserbranche wird immer
energieintensiver, etwa bei der Ent-
salzung. Umgekehrt wird auch die
Energiebranche immer wasser-
intensiver,man schaue nur das Fra-
cking in den USA an.

Ihre Empfehlung für einen durch-
schnittlichen Bürger?

Weniger Fleisch essen. Außerdem
kann man als Sparer bei seiner
Bank nachfragen, ob diese sinnvoll
investiert oder ein Wasserver-
schwender ist – zugegeben nicht
ganz leicht zu prüfen. Jeder kann
Politiker anregen, sich für denWas-
ser-Fußabdruck einzusetzen.

Wir haben eine Flasche Mineral-
wasserwährendunseresGesprächs
bestellt.Was fällt Ihnen dazu ein?
Ein weiterer Irrtum. Oft wird be-
hauptet, Wasser in Flaschen sei
ökologisch Unsinn. Tatsächlich
brauchen Sie zwei LiterWasser, um
einen Liter in der Flasche bereitzu-
stellen. Aber das ist nicht der
Punkt. Sie könnten ja auch einen
Softdrinkwie eineCoca-Cola in die
gleiche Flasche füllen. Für einen
halben Liter Cola benötigen Sie bis
zu 100 LiterWasser. Da istmir diese
Flaschemit reinemWasser dochdie
liebste Lösung.

Wie sparen Sie privatWasser?
Wir ernähren uns als Familie seit
zwei Jahren nur noch vegetarisch.
EinViertel des gesamtenWasserver-
brauchs der Privathaushalte geht ja
allein für Fleisch drauf. Da auszu-
steigen lohnt sich also.

ProfessorHoekstra,vielenDank für
das Interview.

Die Fragen stellte Ingo Narat.

D ie globale Erwärmung ver-
schärftdieWassersituation in
vielen Regionen der Welt.

Das ist die Kernbotschaft eines Be-
richts des „Intergovernmental Pa-
nel on Climate Change (IPCC)“, ei-
nes zwischenstaatlichenGremiums
zurAbschätzungderFolgender glo-
balenErwärmungdurchdenerhöh-
ten Ausstoß an Treibhausgasen.

Danach haben die Emissionen
ganz unterschiedliche Effekte.Tro-
ckenheit mit Wasserknappheit ist
ein häufiges Szenario. Teilweise

Der doppelte Effekt ausÜbernut-
zungderverfügbaren Reservenund
den Folgen des Klimawandelswird
dasWasserangebot laut IPCCwelt-
weit schrumpfen lassen. Die Exper-
ten desGremiums nennen beispiel-
haft denWesten derUSA. Die Regi-
onwerde ebenfallsmitverschärften
Bedingungen konfrontiert sein. In
der jüngeren Vergangenheit habe
etwa die Region im Einzugsbereich
des lebenswichtigenColorado River
65 Kubikkilometer anWasserverlo-
ren. Das entspreche fast der dop-

pelten Menge des größtenWasser-
reservoirs des Landes, des Lake
Mead, eines Stausees amColorado
River.

Die Probleme erstrecken sich
demnach auch auf Tropenregio-
nen, denenWassermangel norma-
lerweise fremd ist. Fühlbar sei das
bereits in Südamerika. In der brasi-
lianischenMetropole São Paulo fie-
len in diesem Jahr laut meteorolo-
gischen Daten so wenig Nieder-
schläge wie zuletzt vor drei
Jahrzehnten. Ingo Narat

Klimawandel legt die Welt trocken
werde es jedoch auch Überflutun-
gen geben. Für Europa rechnendie
Experten mit den stärksten Effek-
ten im Süden des Kontinents. Dort
erwarten sie höhereTemperaturen,
DürreperiodenundWasserengpäs-
se. Die Schweiz müsse sich auf hef-
tige Überflutungen im Winter und
Frühjahr einstellen. Dagegen wür-
dendie Sommerungewöhnlich tro-
cken ausfallen. Für größere Teile
Asiens erwarten die Fachleute
schrumpfende Frischwasserreser-
ven inwichtigen Flussregionen.

Der Wissenschaftler Hoekstra
ist Professor für Wassermana-
gement an der Universität
Twente in Enschede, Nieder-
lande. Er gilt als führend auf
diesem Gebiet. So hat er das
Konzept des „Wasser-Fußab-
drucks“ entwickelt. Diese
Kennzahl gibt an, wie viel
Wasser bei der Produktion
eines Gutes direkt und indi-
rekt benötigt wird.

Der Privatmann Hoekstra ist
im niederländischen Delft ge-
boren, lebt jetzt in Enschede.
Der 48-jährige Vater von drei
Kindern gestaltet auch sein
Privatleben nachhaltig, hat
beispielsweise Solarzellen zur
Stromerzeugung auf sein
Dach montiert.

VITA
ARJEN HOEKSTRA
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